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As höckstansthrrkiche Ertz- Hauß Oestereich ist nie so
grosser Gefahr unlerlvorffeti gewesen/ alß beygegenwärti-
gen Lon )un <Auren/m Ansehen/daß e^ zwey Haupt -Feinde

habe/den Frantzosen und Türckey / deren iever Welt mächtiger und
schrecklicher ist/ als vorhero niemals.

Die Französischen Lonülia sind subtiler / und suchen nur wie
siedasHauß Oestcreich von ihren hohen Ausehen durch Beywege
und List herab stürtzenmögen / die Türckenherqegcngreiffendie
Sache etwas gröberan/in demsie mit Barbarischer Hand / die
Oestereichischen Erb ;Länder/als desRöm . Reichs / unddergan-
tzen Christenheit Vormaur / feindl. antasten.

Mir wollen aber Me Gefahrligkeit des verwichenen Zustan¬
des mit gegenwärtigen gegen einander halten ; IhrKäyserl .Maj.
haben wider die Schweden einen nicht so gar wichtigen Feind 4.
biß 5 . Armeen zu Felde geführct . Im letzt verwichenem Frau-
tzöstschcn Kriege ist man mit einer Haupt Armee auskommen / der¬
gleichen wird auch künfftig hmlangen müssen / man hat ehemahls
zuder Krön Spanien / deren Macht ungemein groß / nun aber
sounkräfftig / daßsieihrsclbstnichtgewachsenist / die Zuflucht
genommen.

Die Schatz -Kammer ist erschöpfst / die Onrnkmiones be¬
schwerlich / die vons graruilL oder neben subücüen hören auff / die
kleinen Diebe hängt man / die grossen läst man lausten. Das <̂ re-
^njst verloschen/ein jeder sichet aufseinen privar -Nutz / undder
gute ^ rlL8 muß die gemeine Last tragen / und gesetzt daß Geist -und
Weltliche ihre guorcn zu der gemeine Wohlfahrt gerne beytrügen/
und dißfals Ihrer Maytt . alsden ^ rlanndie gemeine Bürde er-
Leuchtern helffen / so ist zw ar daS Geld der nervus rerum xeren-
üarum , allein nach Iscirj Bericht / sticht und häuetes nicht/

sondern



sönderuwir müffen zum Streitpie Hände gebrauchen/ weil wir
aufver Wahlstadt Hände wider uns finden/ Fleiß und Rath gibt
mehr als Wold und Macht.

Das OmmLnäoder Armeesoll man einen verständigen und
LoräLrenOeners!aWragen / denen übrigen allen/soll die Ehre
des Gehorsams überbleiben/und sich niemand unterfangen/ weder
öffentlich noch heimblich dessen Aloricule Verrichtungen zu ver¬
hindern.

Was vorein Unterscheid istzwischenden Geblütederärce,
nen und pem/was in den kleinen Geäder sitzt/ so groß ist auch dw
rllikerenrzwischen einer Armee/ welche weißlich commariöwet
lviry/und einer apdern Gemeinen/ dabey alles confu?.hergehet.
EineArmeeist eines Regenten kostbahrster Schatz/ wie dessen
Hertzgeliebteste Gemahlin/ dessen Liebe und)Llonge bey ihm so Vit
erwecken muß/daß er sich allerdings hüte/ sie nicht zu pro ttiruiren/
Irn Kriege darffmanesnichtzweymahl versehen: Mankaninei-
nem momemsovil verlieren/ daßdiegantze Wolfahrtdardurch
zertrimmert wird; Einem Gelehrten ist gut predigen/ denn die
Hrsvhrung sagt es selbst/und der Außgang führet den Beweist.

Der Niemeqische Friede hat leider grosse Zerrüttung ange¬
richtet/und Franckreich die Hoheit Seiner Macht daher erzwun¬
gen/ welche von desto grösserer donleguenrr ist/ iemehr man sichbemühet/ die Reichs - Glider von ihrem allerhöchsten Ober-
Haupte zu trennen. Fürwahr die Empörungen können durch
nichts anders beygeleget oder getheilet werden/ als durch das iaj
XrmomLcum.welches daseintzigeprlnciplum ist; denn solange
dieses schädliche Fieber im Reiche ßrMrct / und derFranzöische
Mnnlbai vorder Thür stehet/ so rüstet sich der Türcke/ obwohl
etwas langsam aus seinen bißher-unbetrüglichen Maximen»welche

aber



' aber eine desto nachdrücklichere srmarur mit sich bringen/von der
Gerechigkeitdes Kriegs will ich allhier nichts melden/IhrerKays.
Maj . aberistdiese hohe Last allein auffdie Schultern gelegt / und
wil kein Stand des Reichs/welches ein unerhört Exempel ist / sich
zu einem s»ceur §anschicken/ ohn daß der Kayscr solchen umbs Geld
erkauffe.

Die Fürsten der Augspurgischen ( ônfestlon , wetchezum
Kriege wohl geschickt sind / werden besagtes Unwesen in Ungarn
si) bloßnichtansehen/sondern welchesnoch mehr ist / so werden sie
wie vormahls und noch jetzo / also auch künfftig eine unaußlesch-
liche 6iK6encL behalten / wann man die principia am Kayserl.
Hoff nicht ändert . Unterdessen wird der Türcke nach seiner
Gewohnheit und liLtt keßulen , die er hie bevor in LanölL , und
sonst mehr gnugsam beobachtet / das Kriegs - Wesen in Ungarn
eonunuiren.

Läufft es denn auffunser Seiten wohl ab / so müssen wir den¬
noch seiner Linie nach ziehen- Allein ieder auffrichtiger Patriot
setzet in den Käyserl -Geh . Rath ein Mißtrauen / weil am Tage
liegt / daßderKäyservon seinen eigennützigen auswartischen ^ U-
nittris überredet und betrogen werde . Wann dieKayserl -Armee
nur ins Feld rückt/sich wolconlerviret/den Feind schrecket / sich
mit Pohlen conjunßiret / so wird der Türcke selbst nach Frieden
trachten / den wir denn auffs beste als wir können schleinig zu schlief-
sen haben/alsdenn ist die Tlrmee ins Reich zu fuhren / üm die Lxre-
rv8 zu cvn ser vu'LN/ weil an diser/ als der Kayserl. Allijrten Er¬
haltung auf unserer Wohlfahrt hasstet / allein dtse Rathschlage
betriegen diejenigen/welche sie ertheilen und welche sie annehmen;
Wann der Molff einbricht/so fliehen die Miedlmgt darvon / und
Heist es alsdenrr / hast dues gut eingebrockt/so magst du es auch gut

aus



aus essen. Und wenn nun gleich alles nach Wunsch ergkenge/
so ist es am Käyserl. Hofe dieses zubetauren/ daßindemRathe
saLtiones und innerlicher Krieg sich enthalten/ welchesnach aller
Verständigen Urtheil/das atterschädlichste/jatödtlichist; Die
Kli müri und Bedienten streitten unter sich/ mit Neid / Mißgunst/
undälleöen weit hefftiger als man denen zum fechten begierigen
Soldaten wider den rLrb- Feind zu fechten zuläst; Ein jedes
Reich so mit ihm selbst uneins ist/ wird wüste/ und der fromme/
rechtschaffene/ sanfftmüthige und alles leidende Käyserwirdver-
rathen und verkaufst. Der König von Franckreich hergegen/
das kluge Regierung der gantzen Welt ein Muster seyn kan/ hat
drey sehr getreue und geschicktêmiüros, mittelst deren amben-
tischer Rathgebung alles regieret wird/ I-ou vois craLtiret die
Kriegs-Sa che/Lroi 58̂die Rs. Gcschäffte/ Lolberc die Kamer-
Sachen/und ob es zwar wohl eines iedesBedienung von der andern
abgesondert ist/so concurrrren siedoch/ ja lauffen vielmehr zu des
Königes Nutzen zusammen/ vernehmen sich unter einander wohl/
hören auch zu weilen andere/ beschlieffen darauffmit dem Könige
was Kluges/ und richten es geschwind zu Wercke.

Der Könighöret andere nicht/sondern in einer ieden Sache
bloß denen̂ iniiicr,welchen er es anbefohlen/ diser nun eröffnet
seyn Bedencken/ entweder vor sich selbst/ oder auffvorher von
andern/ geschöffte lnformarion;Wann Käyserl. Maytt. Ihrer
Durchl- dem Hertzog von Lothringen mit dem absoluten Lvm-
MLN 60  die^ ilirariL aufftrügen/ und den Herrn Grafen von
Königs Egqdie publica zusamtder vireLkion über die Kammer
anvertrauten/ und die übrigen Räthe ohne Reyd und Partheilig¬
keit des Käysers Nutz befördern/ wie glücklich würde es um daß
Ueichstehen/derKayserl.Hofwürde ruhig/niemand beschwerlich/
niemand gefährlich seyn.

Ein



Ein Leder Hoffwelcher wenig Räthe und viel execuror« und
Unter-Bediente hat/ ist glücklich/ allein wider zur Sache/ der
Kayser kundte vor wenig Jahren die Cron Franckreich enge ge¬
nug spannen/ und das Rom.Reich in einer löbl. Krrmonie erhal¬
ten ; Äer HerrL̂ ronc!eL.isv!Lhat den Grund hierzugezeiget/
Welcher aber leider nach seinem Tode wider zerrissen worden.

Ungarn hätte man können in Gehorsam behalten/ und hatte
derTürcke nicht einen Fuß regen sollen/ was aber geschehen/ ist
nicht zu envern. Unter dessen begibt sich Ihre Kayserl.Maytt.
auffdiêlliLntzen mit Spanien/ Schweden/den vereinigten Rie¬
der-Lande/ dem Hause Lüneburg/ dann mit Chur-Bayern/ und
demKönige in Pohlen/ aber die Hülffe/ die man von den̂ Hutten
hat/istzuschwach/ die Lo ckosäeriitr verstehen sich nimmer wohl
recht unter einander/ermanqelnofft ihrer Schuldigkeit/ zancken
sich und verlieren die Zeit und viel Gutes mit derselben. Das
aller edleste und genaueste Bündniß zwischen Franckreich und
Schweden ist auff diese Masse getrcnnet; Die Hüiantzen sind
Freundschafften/ worinnen nicht auff Crbarkeit/ sondern auf Rutz
gesehen wird. . Uno unter deren Käyserl. älluttensind einige/
welche ohn-mächtig sind/ oderdoch davor angesehenseyn wollen/
nehmlich Spanien und Holland/ welche auch diejenige Macht/
die sie noch haben/nicht einmaht hergeben wollen/ daß/wiewohl
nicht vergeblichen dafür Haltens/ der Kayser werde sich in ihre
Roth nicht stecken/andern Ständen/ welche das ihrige bey Zuträ¬
ger willig sind/ wird aus einer heimlichen Sache unter dem schein-
bahren prs-ccxc desgemeinen Ruhestandes von einigen ihren Mitt-
ftanden Hinderung zugezogen; Wider andere schrecket der vor
derThürstehende Haupt-Zeindaus Franckreich; Und also ist kei¬
ner / welcher dem Kayser mit Nachdruck beyspringen könvte/

der



der eine will/der andere lvill nicht / der dritte fürchtet sich. WaS
R aths aber bey diser Mißligkeit ? ÄerKayser wird betroßet durch
zwey schreckliche Feinde / .'den Frantzojenund Türcken/mit beyden
sich herüm zuschlagen / ist auch kein Hercules Mannes genug.
Gleichwohl erfordertdiehoheNoth/deneinenzu deinpfen / damit
der andere geschwächet werde/und ist kein nüchterner Friede zuma-
chen als welcher mehr ein Gemahlde eines beträglichen Friedens/
als eine Hinlegung aller Feindschafft ist. Welchen aber unter
diesen beyden Feinden soll der Kayser vor den schwächsten halten/
und zu erst angreiffen ? Nicht den Frantzosen/denn dieser ist nach den
Niemegischen Frieden nun mächtiger worden / so werden auch das
Churfürstl Loljeßium und viel andere Reich - Ständemehr sol¬
ches nicht zulasten / also muß der Käyser den Zürckcn angreiffen/
und alles Volck spreche Amen ! Ersuche das gantze Orientalische
Reichwiderumbzugewinnen/GOTT wirdhelffen.

Aber wer d:n Zweck erlangen WU / muß dienliche Mittel anwen,
den ; Deren das Erste unbrrrügltche Mittel ist eine mehr« inteMZentr
und Liebe zwtfchen/und mit denen Chur -und Fürsten des Reichs zu un¬
terhalten. Diese sind dte viamsntr , welche niemand polirtt noch rei,
b« / deren gleichwohl einige auffcichtize und ereuhertztge von Venen Kays.
Umittris oüi-nciirtt / einige/ von der Käyserl. Armee ohne Schuld übe!
traLti rt und nachmahls erlassen/widrrumb einige nachdem sie altes zweif,
felhaffre Glück überwunden/ und dem Röm . Reichfünreffltche Dienste
gerhan/zuletzt aber ausgefchlosien/und gleichsam mugebundenenHänden/
dem Feinde übergeben worden ; Jene sind darüber verdrießlich/ und hal¬
ten es mitftembven Potentaten,

Die andern gießen Oehl ins Feuer/dadurch die Flamme wütet l und
sich vermehret. Wer hae aber den-rösten Schaden davon? DerKayser/
auff welchen dieLast des Reichs haKtt/wetcher mitte» in der -röstenGe-
sahr/gleichsam zweschen einenGraben und demFeinde stehet. Fürwahr/
es wird sehr vorrrägltch seyn,die Fürsten des Reichs zuerhaüen / welch«

vor



Horden Käyhrwohk gönnet sind/ die andern akip durch real sgiisss.
kion , und nicht mir blossen Worten zu ihrim vorigen EM und
Treue zurück zuziehen.

Das folgende Ex mprl wird die Sache klar machen: Chur,Fürsts.
Durch!, zu Brandenburg/ haben Ihre Käyserl. Maytt. ihrem Ober^
Haupte und der gantzenWekt genug bezeuget/was sie vorBegierde haben/
den Frantzötschen Hochmuehzu unterbrechen/ indem sie sich aber beklagen/
daß sie aus Miß-Gunst und Versehen/ zu Nttmegen zu einem allgemei,
nen Opster werden müssen/ und daß ihre remonstration» und wahr-
haffre Vorsagung in Wind geschlagen worden/ so ztehkn sie den tetzigrn
veränderten und verworrenen Zustand ihr billig zu Gemürhe/ und des
halten solches in riesten Rachdenckrn. Es ist um die Rache ein füffeS
Werck/solre man auch glkich Schaden darbey leiden. Diese Empörun,
gen und SeurM'Wtnde bestürmen dm Edlen Kayferl. Hoff/ welcher an
sich selbsten nicht ruhig/ sondern vielmehr unglücklich ist: Wann man
aber etwas zur iattttaHion in Schlesien hingebe/ so würde dieser Sens-
reuler ChurFürst mir aller Macht zum Käyser üm treten/ und mit ihme
viele andere/die sich an ihn halten/ Nachfolgen. So möchte auch Wohl
Schweden darzu zubringen seyn/ das es Seedtin am Brandenburg/und
Wißmar am Dennemarck mittels trsnssÄion hinließ. Das Hauß
Lüneburg würde davon genug haben/ daß sie nicht mehr so viel Manns
schafft aust den Beinen halten dürfften.

Sachsen/Münster und andere/ würden dem Käyser freywlllig zu
Hülste kommen mit einer Armee bey nahe von aooovo. Mann / und
gesetzt/ es schritte ein RnchS, Stand auch ohne Zunörhigung aus den
Schrancken seines Gehorsams/ würde der Käyser Wohl ehun/ zu Eri
Haltung dieses hohen Zwecks etwas nachzusehen/ gleich wie es btßher fei¬
nen berrüglichen Schein-Freunden und auswürdischen viel nach hengen
müssen.

Es bringe der Käyser nur eine durchgängige ttarmonic im Reiche
zuwege/so wird er in der That unüberwünvlich sein.

Die Außwürdige Alliantzen und seiner Bunds,Verwandten Woks
fahrt har er nur beyläuffrtg zubefördern/ denn diese lleben uns nicht son¬
dern suchen nur ihren Borrhetl/und wenn es übel abläustt/ so drucken sieB «ns



Uns . Der Käyf. Hof Har den Nimrnegischen ssrteden befördert / durch
Zurücklassung der Oesterretchischen Erb - Stände Kreyburg/ tngletchen
der Landschaffr Lothringen/Burgund / Elsaß r?. Warumb wll mau nicht
ein viel heilsamer- und dem Käyftrl. nü- llchersWerck damlt befördern/
daß man Brandenburg einiges- tisssSion giebt.

Die Stände des Reichs find wie Kinder im Haust / di- man durch
Liebe Reitzen/ und mit Syftr regieren soll.

Das Andere Mittel / welche zu Erlangung des Ersten / und zu
Erwerbung der Käys. Glückseligkeit dienet/gehet dahin/daß man der Je¬

suiten ihre pr 'mc'lpia nicht annehme/ sondern die relormationcg abschaf¬
fe/ und jedweden die Freyhekt des Gewissens überlasse.

Das Hoch- Ansehnliche Hauß Oesterreich ist durch Heyrathen ge¬
stiegen/ durch Krieg hat es nicht zugenommen) durch die kclormruion
aber ist es schwach worden.

Diettarmonic aber der Stände müdem Käyser im Reich/wird
nimmermehr zuerlangen seyn/wann sich die Caeholischen Fürsten immer
fürchten müssen/ man werde an den Käys. Hoffe die traurigen elleüen
und gefährliches Verderben/Land und Leute damit entschuldigen wollen;

O die Intention war gut / die Un - Cacholischen zur wahren KirHe
-»bringen. Und was werden die protcttirenden bor neue Zuversicht
schöpfen? Thut die Getstltgkeü dergleichen bry so ztveiffelhaffttn gcfähr,
lichen Läuffren/ was wird alsdann geschehen/ wann der Steg M ihren
Händ .n stehet?Und was har endlich der Käyser vor Bortheil davon ?
Werden einige Güther rtngenommen/so bittet sie dieGeistltgkeit auK/un-
ttrdessen wird die Armee geschwächt/ und die Landschaffen verlohren/ da
Heist es / HIHr Majestäten werden sagen: Lselar proviäebit . Dü löb¬
lichen Verrichtungen müssen die Pfaffen / die schlimmen aber der Kay-
ftr gerhan haben.

Franckretch und Venedig sind in diesem Stücke klüger gewesen/man
Hat ützo nicht davon zuhandeln/wie man dieCacholtsche Kirche erweitere/
Ich besorge aber wir mochten die Türcken erweitern / und dasVatterkand
verlieren / wenn der Käyser diesem gefährlichen Beginnen nicht bey Zet¬
ern Inhalt thun wird / so wird fein Reich tmmer-u elender/verwkretec/
und ihme selbst beschwerlich fein.

An-



Andere beißen die Nüsse auff/andere fressen den Kern/und der Käs-
ser behält die leeren Schalen . Man erlvege dtr Zrirrn von Lsrolo V.
Liß htrher/ was unendliche Mühseligkeiten wird man finden / und wer
begehrerden solche kotormstioncs von Ihnen / fürwahr nicht GOTT/
den der hat Adam und Eva den freyen Willen gelaffen/zu essen oder nie/
und feinen Nachkommen sieh« stcy / sich zur wahrm Kirchen zu haltm
oder draußen Meiden . GO « zwing« die Leuche nicht zur D « ligkett/
Welches Er zwar wohl chun könre/ ab« Er wil nicht.

Niemand har am Jüngsten Gerichte vor den andern zu antworten/
ein jeder- laubetzu seinem eigenen Schaden/oder Seeligkeit/ und es kan
kein Fürst wegen Verwaltung seines schweren Ampes durch feinen
Beicht,Bauer Rechenschafft geben/ und sich durch ihn loß bürgen laßen.

GO « weiß von solcher öelegativn nichts / Erwürg « den selbst
Schuldner sambt dem Bürgen.

Daferne nun Käyferl. Majestät allen Ständen und Uneerchanen
die Freyheit des Grwißens verstauen/und unwiederrufflich versprechen/
auch dem gantzen Röm . Reiche / und insonderheit denen prowkirenden
die(^uarantw aufftragen wolee/ versicher ich/ es würden alle prowtti-
rende mit ihren Armeen dem Käyfer zu Dienst lauffrn.

Der Teckeli würde eilen Ihr « May «. Gehorsam Meisten / jeder¬
mann würde ein gut Vertrauen zu Ihr haben/ und was würde für eine
fürtreffliche und bochschätzbare Versiändnüß zwischen dem Kays« und
seinen Ständen seyn/welcheauß-rdtesttttarmonie nichtzuwrit trauen/
wenn man In Sachen / die Ewigkeit betreffenv/also verführet. Diesem
nach und damit ich wider zum Zweck komme / so wird man mir Franck,
reich nach Beschaffenheit der Zeit Frieden machen können/ er wird keine
contraventioneZ mehr vornehmen / wann das Reich mit dem Kayser ss
einig Ist/zum wenigen wird man zu emem^ rmittitio gelangen können/
so dann kan der Käyser mit dem gantzen Reich den Türcken angrriffen /
und das Orientalische Reich nach belieben Wider erobern.

Die Ottsmanmschr Macht zu brechen/ Ungarn / Siebenbürgen/
Moldau / Bulgarey / WaUachey/1?. wieder herbey brtngen/unterbeffen
ober sich dieser cooqueücn Halver mit den Ständen vergleichen. Diesen

Zur



-ur Ekgehltchkeitdle eeutfchen provmelenhinlaffen/und am Ende eineglorwürdlge / heilige/ und von GO » gesegnetekxpeclition erwarteir.Dte Crsn Franckretch aber wird gantz anders pfeiffen/ den wenn der
Türcke geschlagen und vertrieben / wird man mit dem Frantzosen leicht
fertig werden können.
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